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Geographica Helvetica 1983 — Nr. 2

Martin Boesch

Raumentwicklung und Fremdenverkehr im Kanton Graubunden

Entvélkerung des Berggebietes

BZ. In einem Postulat von Gujan (SVP Fideris) wird die
Regierung eingeladen, in einem Bericht die Bevilke-
rungsverschiebungen im Kanton auf Grund der Volkszdah-
lung auszuwerten und Mafinahmen aufzuzeigen, die der
Erhaltung der Siedlungsstruktur unseres Kantons, der
Funktionsfihigkeit der Gemeinden und der wirtschaftli-
chen Erstarkung der Regionen dienen.

In seiner Antwort schildert Regierungsrat Brdndli die
Situation und die bisher vorgenommenen MafSnahmen.
In erster Linie ist die Privatinitiative maf3gebend fiir die
Besiedlung. Kanton und Bund kénnen nur unterstiitzend
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Abb.1 Bevolkerungsverdnderung 1970-1980

eingreifen. Zu diesen HilfsmafSnahmen gehiren etwa der
Ausbau der Verbindungsstraflen, die Dezentralisierung
des Bildungs- und Gesundheitswesens, der interkommu-
nale Finanzausgleich. Da es sich bei der Entvélkerung
um ein staatspolitisch wichtiges Problem handell, ist
eine Gesamtbeurteilung der bisherigen und weiterer
Mafinahmen angebracht, weshalb die Regierung bereit
ist, das Postulat entgegenzunehmen. Es wird mit 90 :0
tiberwiesen.

GroBer Rat des Kantons Graubtinden, Februarsession 1983.

Entwurf: MB
Quelle: VZ 1980

Martin Boesch, Dr., Dozent an der Hochschule St. Gallen und

Geschaéftsfiihrer der Biindner Vereinigung fiir Raumplanung

(BVRY), 9000 St. Gallen/7000 Chur
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Einleitung

Der Fremdenverkehr wird zweifellos zu Recht als
«Leitindustrie» des Kantons Graubiinden bezeichnet.
Rund 18% der nichtlandwirtschaftlichen Arbeitsplitze
entfallen auf das Gastgewerbe (BZ 1975; Schweiz =
6%), rund 59% aller Erwerbspersonen arbeiten im
Tertidrsektor (VZ 1980; Schweiz = 55%). Uber die
eigentliche Bedeutung des Tourismus flur die Wirt-
schaft Graubiindens ist damit vorerst nur wenig
ausgesagt. Vom kantonalen Volkseinkommen sollen
etwa 25% direkt und iiber 50% insgesamt (mit den
Multiplikatorwirkungen) aus dem Fremdenverkehr
stammen; verldBliche Untersuchungen dariiber liegen
allerdings nicht vor (KASPAR 1975, KLEINEWEFERS/PFI-
STER 1977, SCHMIDHAUSER 1978).

Der Wohlstandseffekt (und die vorlaufige Rezessions-
Resistenz, vgl. LEU 1981) des Fremdenverkehrs hat
auch zu einer merklichen Verbesserung der relativen
Stirke der Wirtschaft Graubiindens im gesamtschwei-
zerischen Vergleich beigetragen: gemessen am Pro-
Kopf-Einkommen ist der Kanton vom 15.Rang im
Jahre 1965 auf den 6. Rang im Jahre 1978 vorgestoBen
(FISCHER 1981).

Es ist wenig erstaunlich, daB sich diese Wirtschafts-
kraft auch in der Bevolkerungsentwicklung nieder-
schldgt: von 1970 bis 1980 war eine (gesamtschweize-
risch gesehen) iiberdurchschnittliche Zunahme zu
verzeichnen, die erheblich kontrastiert mit den Ergeb-
nissen fritherer Jahrzehnte:

% 1950/60 1960/70 1970/80
CH +15.1 +15.5 +1.53
GR + 7.55 + 9.92 + 1.57

Was sollen da also die alarmierenden Stimmen, die
vor einer Entvélkerung der Berggebiete warnen?
(HABERLING/BRUGGER 1982) - Ein Blick auf die
rdumliche Entwicklung im Kanton Graubiinden (wie
auch generell im Berggebiet) zeigt eben sofort, daB
sich der skizzierte Gesamteffekt sehr ungleichmaBig
iilber den Kanton verteilt. - Das gilt zundchst am
augenfilligsten fiir die Bevolkerungsentwicklung (vgl.
Abb. 1), aber auch fiir viele andere Bereiche (vgl. auch
SCHULER 1981).
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Entwurf: MB

Abb.2 Fremdenverkehr 1980/81. Logierndchte in Hotel- und Kurbetrieben im Winterhalbjahr 1980/81 Quelle: KIPD
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Abb.3 Zusammenhang Bevolkerungsentwicklung-GemeindegriBe (1970-1980)

So konzentrieren sich zum Beispiel 78.7% aller
Logierndchte in der Hotellerie im Wintechalbjahr
1980/81 (total 3.9 Mio. Ubernachtungen) auf die fiinf
Gebiete Oberengadin, Klosters/Davos, Arosa, Lenzer-
heide und Flims/Laax (vgl. Abb. 2). - Die raumstruk-
turelle Wirkung des Wachstums der siebziger Jahre ist
damit in einer starken inneren Differenzierung des
Kantons zu sehen; dementsprechend fallen auch die
Unterschiede in der Intensitit der (Boden-)Nutzung
und der Probleme der Raumplanung aus.

Grundziige der riumlichen Entwicklung 1970 bis 1980

Es wire indessen falsch, die rdumliche Entwicklung

Graubiindens in den letzten zehn Jahren allein auf

den Faktor «Fremdenverkehrm» zu reduzieren. Die

Analyse der Volkszdhlungsergebnisse 1980 ergibt

vielmehr das folgende differenzierte Ergebnis:

- Uberdurchschnittliche Bevolkerungszunahme in
den meisten groBen' Fremdenverkehrsorten: Da-
vos, St. Moritz/Pontresina/Sils, Arosa, Lenzerheide,
Flims/Laax, Scuol/Samnaun. Bevilkerungsstagna-
tion in Klosters und Disentis. Zum Teil Wachstums-
impulse im Nahbereich (v.a. Oberengadin, Lenzer-
heide, Unterengadin).

- Uberdurchschnittliche Bevélkerungszunahme in
fast allen Gemeinden der Region Biindner Rheintal
(inkl. unteres Prattigau) sowie in vielen Gemeinden
der Region Heinzenberg/Domleschg.

Entwurf: MB  Quelle: VZ 80

- Uberdurchschnittliche Bevélkerungszunahme in
den tibrigen groBeren Regionszentren: Ilanz, Thu-
sis.

- Leichte Zunahme oder Stagnation der Bevdlke-
rungszahl in den kleineren' Fremdenverkehrsorten:
Luzein, Sedrun, Brigels, Obersaxen, Spliigen, San
Bernardino, Savognin, Bivio, Bergiin, Zernez, Miin-
stertal.

- Riickgang oder Stagnation der Bevolkerung in den
groBeren Gemeinden der Siidtiler (Ausnahme:
Miinstertal).

- Starker Riickgang der Bevolkerung in den meisten
kleinen Gemeinden.

Es {iberlagern sich also verschiedene EinfluB-Gradien-

ten, die unterschiedliche Entwicklungs-Impulse erge-

ben:

- der industriell-urbane Standort-Typ

der regionszentrale Standort-Typ

der groBtouristische Standort-Typ

der kleintouristische Standort-Typ

der Siidtiler-Standort-Typ.

Es erscheint naheliegend, alle diese Einfliisse in ein

generelles Zentrum-Peripherie-Gefille einzuordnen,

wobei «Zentrum» eine recht unterschiedliche Bedeu-
tung annehmen kann; ebenso unterschiedlich ist die

Reichweite solcher Zentren (vgl. MEIER-DALLACH et al.

1982).

Eine Analyse des Zusammenhangs von Gemeinde-

groBe und Bevolkerungsentwicklung zeigt, da man

nicht von einer eigentlichen GesetzmaiaBigkeit spre-
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chen kann, wohl aber von einer Tendenz: die Wahr-
scheinlichkeit des Bevolkerungsriickgangs nimmt mit
sinkender GemeindegroBe stark zu (vgl. dazu Abb. 3).
- Dieser EinfluB kann durch giinstige Standortverhilt-
nisse korrigiert werden (vgl. dazu auch SCHULER 1981
und WALTHER 1982). Umgekehrt kann man bei den
GroBenklassen {iber 500 Einwohnern ein erhebliches
«labiles» Mittelfeld erkennen: je nach Standort-Typ
kann sich Stagnation oder Wachstum ergeben; starker
Bevdlkerungsriickgang ist seltener, aber nicht ausge-
schlossen.
Werden die Bevolkerungsdaten auf die Ebene der
Planungsregionen aggregiert, so zeigt sich, daB nur
gerade
- das Biindner Rheintal mit Chur sowie die Region
Heinzenberg/Domleschg, also der -eigentliche
«Zentralraumpy,
- die Region Davos | die groBten Fremden-
- das Oberengadin } verkehrsgebiete
- das Miinstertal als «Sonderfall»
ein Bevodlkerungswachstum ausweisen. In allen {ibri-
gen Regionen, selbst in Prittigau und Surselva mit
relativ giinstigen Standortverhéltnissen, vermdgen sich
die Wachstumsimpulse der verschiedenartigen «Zen-
tren» nicht durchzusetzen.

Strafenbau-
investitionen

(Mio. Fr.)

N = NationalstraBe
H = HauptstraBen
V = VerbindungsstraBen

Abb. 4 StraBenbauinvestitionen 1977-1981
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Die nur gerade an der Bevdlkerungsentwicklung
skizzierte Konzentrationstendenz 148t sich auch in
vielen anderen Bereichen nachweisen: Arbeitsplitze,
Betriebe, Schulwesen, Investitionstitigkeit (insbeson-
dere Bautitigkeit), regionale Wertschépfung. Sie kann
damit als Dominante der rdumlichen Entwicklung im
Kanton bezeichnet werden. - Daneben sind allerdings
auch Ansidtze stabilisierender oder gar expansiver
flichenwirksamer Prozesse erkennbar: landwirtschaft-
liche Nutzung, Zweitwohnungsbau, touristische Er-
schlieBungen, StraBenbau (vgl. Abb.4). So markant
diese Aktivititen im einzelnen auch sein mdogen, so
wird doch der Gesamteffekt dadurch nur unbedeu-
tend korrigiert. Gerade das Beispiel Zweitwohnungen
zeigt (jedenfalls was den auslindischen Teil der
Nachfrage anbelangt) nur ein geringfligiges Abwei-
chen vom allgemeinen Konzentrationstrend: von
insgesamt 10355 Bewilligungen zum Grundstiickver-
kauf an Auslinder in den Jahren 1961 bis 1980
entfallen nicht weniger als 7060 oder 68% auf die
genannten fiinf groBten Fremdenverkehrsgebiete
Oberengadin, Klosters/Davos, Arosa, Lenzerheide,
Flims/Laax (vgl. Abb.S). - Bei den Betten der
Parahotellerie insgesamt ergibt sich hingegen «nur»
ein Anteil von rund 52% in diesen Orten.
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Entwurf: MB
Quelle: TBA



Beurteilung der Entwicklung

Die niichterne Analyse der bisherigen rdumlichen

Entwicklung mag an sich von theoretischem Interesse

sein - praktische Bedeutung erlangt sie erst, wenn sich

eine Bewertung (ein Soll-Ist-Vergleich) und Vorstel-
lungen {iber die anzustrebende zukiinftige Entwick-
lung (Art.6 RPG) daran anschlieBen. Beides -

Bewertung und Konzept - sind nicht rein fachwissen-

schaftliche oder technische, sondern eminent poli-

tische Aufgaben. Allerdings: vorderhand fehlen ver-
bindliche BewertungsmaBstibe weitgehend; es mag
sein, daB man hier auch in Zukunft nicht iiber

Partialansdtze hinauskommt und sich vorbehilt, von

Fall zu Fall zu entscheiden.

VerfassungsgemaB steckt das Bundesgesetz iiber die

Raumplanung (RPG) nur einen sehr weiten Rahmen

ab. Nach Art.1, Abs. 1, lit. ¢ als hier wesentlicher

Zielsetzung gilt es, «das soziale, wirtschaftliche und

kulturelle Leben in den einzelnen Landesteilen zu

fordern und auf eine angemessene Dezentralisation
der Besiedlung und der Wirtschaft hinzuwirken»,

Das Bundesgesetz iiber die Investitionshilfe fir

Berggebiete (IHG) ist gar noch weniger spezifisch; es

bezweckt «die Verbesserung der Existenzbedingungen

im Berggebiet» (Art. 1 IHG).

Etwas konkreter wird es auf der kantonalen Ebene: als

das oberste Ziel der kantonalen Raumordnungspolitik

wird bezeichnet eine «ausgeglichene wirtschaftliche,
soziale und kulturelle Entwicklung der einzelnen

Regionen und Talschaften» (DIV 1982). Die Biindner

Behorden verfolgen denn auch seit langem (wenn-

gleich mit unterschiedlichem Nachdruck und nur

maBigem Erfolg) die Zielsetzung, die «Besiedlung des

Berggebietes» sei «aufrechtzuerhalten». MaBgebende

Kreise haben wiederholt ihrer Sorge iiber die bishe-

rige Entwicklung Ausdruck verliehen (vgl. die Proto-

kolle des GroBen Rates des Kantons Graubiinden),
wenn auch dahingestellt bleiben mag, wie absolut das

Stabilititsziel interpretiert werden soll, ja gar, wie

sinnvoll dies wire. Klar ist auch, daB Bevolkerungs-

entwicklung (sei es Wachstum oder Riickgang) als
alleiniger MaBstab nicht geniigt; es ist lediglich ein

Indikator fiir einen vielschichtigen ProzeB.

FaB3t man also zusammen, so ergibt sich das folgende

Bild (vgl. dazu auch KRIPPENDORF et al. 1982):

- Die erfolgreiche Entwicklung der letzten Jahre, die
insgesamt iberdurchschnittliche Bevélkerungszu-
nahme und die starke Wohlstandssteigerung im
Kanton sind weitgehend dem Tourismus zu verdan-
ken.

- An Nachteilen dieser Situation sind insbesondere
Zu nennen:
® grofle (und v. a. wachsende) innerkantonale Dispa-

ritdten beztiglich Wachstum und Wohlstandsniveau,
® massive Substanzveriuste in vielen Kleingemeinden
und Talschaften;
® ungeniigende Risikoverteilung durch monostruktu-
rierte Wirtschaft;

® sreigender Nachfrage- und Preisdruck auf verschie-
denen Teilmdrkten (besonders Boden- und Woh-
nungsmarkt), Verdringung von Ortsansdssigen,

® zunehmende Umweltbeanspruchung, Zerstorung
traditioneller Siedlungsformen in den Wachstums-
zentren;

® zunehmende Anzeichen von Spannungen zwischen
traditionellen Werten in der Bevélkerung und den
neuen Wirtschafts- und Lebensformen (vgl. die
Schlagworte «Identitétskrise», «Entfremdung»)?

- Die bisherige, weitgehend ungesteuerte (oder zu-
mindest: unkoordinierte) Entwicklung hzt zu einer
Akzentuierung der Probleme, insbesondere der
innerkantonalen Disparititen, geftihrt.

Konzepte fiir die Zukunft?

Man kann der bisherigen Entwicklung je nach
Standpunkt sehr unterschiedlich gegeniiberstehen;
bezeichnen wir die drei Haltungen als «Bergsonne»
fir einen frohgemuten Optimismus, als «Markt-
michte» fur einen ordnungspolitisch motivierten
(gleichzeitig aber auch wachstums- und gewinntrachti-
gen) Fatalismus und schlieBlich als «Koordination»
fur einen an Ausgleich und deshalb auch Verinde-
rung orientierten Gestaltungswillen. Dann kdnnte es
etwa so tonen:

Bergsonne - Die positiven (Global-)Effekte {iberwie-
gen allfdllige Nachteile, welche aber keineswegs
wegdiskutiert werden sollen. Deshalb ist im groBen
ganzen die bisherige Entwicklung fortzusetzen und im
bewihrten ordnungspolitischen Rahmen weiterhin zu
unterstiitzen, Eine Neuorientierung, insbesondere das
Formulieren und Durchsetzen von ibergreifenden
Konzepten, dringt sich keineswegs auf.

Marktmadchte - Die bisherige Entwicklung mag zwar
erhebliche Nachteile gebracht haben, was aber eigent-
lich gar nicht zur Diskussion steht. Es wire grund-
falsch, aber auch sinnlos, in dieses freie Spiel der
Krifte eingreifen zu wollen. Leitbilder oder Konzepte
als Inbegriff einer solchen verfehlten Politik sind
indiskutabel.

Koordination - Die Erfahrung hat gezeigt, daB das
bisher eingesetzte Instrumentarium zur EinfluBnahme
auf die raumliche Entwicklung zu wenig brachte. Die
raumordnungspolitischen MaBnahmen sind deshalb
zu intensivieren und auf ein iibergeordnetes, politisch
breit abgestiitztes Konzept abzustimmen und auszu-
richten.

Die skizzierten Meinungen geben das politisch
erkennbare Spektrum wieder, wobei die beiden erstge-
nannten Haltungen dominieren: trotz klarem Auftrag
des Bundesgesetzgebers (Art. 6 RPG) ist vorderhand
kaum erkennbar, wie der Kanton seine Mittel zielge-
richtet einsetzen will. Allerdings sollte man sich auch
keinen Illusionen hingeben: eigentliche Entwick-
lungsalternativen sind gegenwirtig nicht in Sicht
(BoEscH 1982). Es wire aber immerhin moglich,
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Anzahl Entscheide
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Abb.5  Grundstickverkauf an Ausldnder; Entscheide auf Bewilligung 1961-1980
Anzahl positive Entscheide je Gemeinde im Kanton Graubtiinden (falls mind. 10 Entscheide)

zielgerichteter und konsequenter als bisher Nachteile
der Trendentwicklung zu reduzieren oder ganz zu
vermeiden (ELSASSER et al. 1982, KRIPPENDORF et al.
1982).
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Anmerkungen:

' D. h. gemessen an der Logiernachtezahl

?Ein spezifisch biindnerisches Problem, welches in diesen
Fragenkreis gehort, ist das Uberleben der ratoromanischen
Sprache und Kultur. Zweifellos spielen dabei soziotkono-
mische Aspekte eine entscheidende Rolle. Dies kann hier nur
angedeutet werden; die Diskussion daruber wird gegenwartig
sehr engagiert gefiihrt. Vgl. CATRINA 1983.



	Raumentwicklung und Fremdenverkehr im Kanton Graubünden

